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EinleitungEinleitung
Die Mastersite „Schrankogel“ des GLORIA-Projekts ist im Übergangsbereich von
der alpinen zur nivalen Höhenstufe vegetationskundlich gut untersucht, die Be-
dingungen und Prozesse der Bodenbildung in diesen Gebieten erfuhren bisher
aber kaum Beachtung. Deshalb ist das Ziel der vorliegenden Arbeit, zu klären,
welchen Einfluss die Vegetation und die Höhenlage auf die physikalische Zusam-
mensetzung, chemische Eigenschaften und biologische Aktivität der „Böden“ hat.

Die Probenahme (Abb. 1 und 2) fand im August 2011 an jeweils drei Flächen in
sechs Höhenstufen zwischen 2.700 und 3.300 m ü.d.M. statt. Die Proben stam-
men vom geologisch und morphologisch sehr einheitlichen SW-Hang. Parallel zur
Probenahme wurde eine vegetationskundliche Aufnahme der Flächen durch-

Material und Methoden
Die Bodenproben wurden im Labor mit bodenkundlichen und mikrobiologischen Methoden
(nach Schinner et al. 1996) analysiert. Die Analysen erfassen physikalische und chemische
Eigenschaften der Böden, Nährstoffverfügbarkeit, Aktivität und Abundanz von Mikroorganis-
men, sowie die Aktivität verschiedener Enzyme.

Probenahme wurde eine vegetationskundliche Aufnahme der Flächen durch-
geführt.

Ergebnisse
� Einen erwarteten Verlauf zeigen Parameter wie Trockensubstanz und organische

Substanz (Abb. 3A). Hierbei nimmt der Gehalt an TS mit der Höhe zu und an OS ab.

Abbildung 1: Probenahme am Schrankogel 
(3.200 m ü.d.M.)

A

� Die Nährstoffversorgung liefert indifferente Ergebnisse (Abb. 3B). Während der Kohlen-
stoff im Boden durch die zunehmende Vegetationsbedeckung mit geringerer Höhe
zunimmt, weist der NH4-Gehalt, wie auch der Phosphorgehalt des Bodens einen
höhenspezifischen Maximalwert bei 3.000 m ü.d.M. auf. Dieser Scheitelpunkt weist auf
die Überlagerung von Nährstoffmobilisierungs- mit den darauffolgenden mikrobiellen
und pflanzlichen Immobilisierungsvorgängen hin.

� Die Biomasse und der Nivalitätsindex (Verhältnis alpine zu nivalen Pflanzen, vgl. Gott-
fried et. al 2011) weisen genau bei dieser Sprungschicht auf 3.000 m ü.d.M. einen
Wendepunkt der Beeinflussung durch die Höhe auf (Abb. 3C). Somit kann der Über-
gangsbereich von der alpinen zur nivalen Stufe auch anhand mikrobiologischer Para-
meter eindeutig nachgewiesen werden. Bmeter eindeutig nachgewiesen werden.

Schlussfolgerungen
Anhand der vorliegenden Arbeit sind nicht
lineare Effekte im Zuge von Bodenbildungs -
prozessen nachweisbar.

Es gibt einen starken Höheneinfluss auf die
Eigenschaften und Lebewesen der untersu -
chten Böden .

Die Bodenbildung stellt speziell im Hoch -
gebirge ein sehr komplexes noch wenig un-
tersuchtes System dar. C
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tersuchtes System dar.

Abbildung 2: Aufnahmefläche auf
3.300 m ü.d.M.

Abbildung 3A-C: Einfluss der Seehöhe
auf physikalische [A], chemische [B]
und mikrobiologische und vegetations -
kundliche Parameter[C]
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